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TDK GX und TDK LX.
Die neue Generation

der TDK-Spulentonbänder.
In den tonangebenden Tonstudios der

Welt hat das Zeitalter der Digitaltechnik
bereits begonnen. Eine Entwicklung, die
Ansprüche an Spulenbänder stellt, wie nie
zuvor.

TDK legt deshalb die neue Generation
von TDK-Spulentonbändern vor.

Das TDK GX ist konzipiert als Mutter-
band für Liveaufnahmen in Tonstudios. Die
maximale Ausgangsleistung beträgt +14 dB
bei 400 Hz. Überlegene Empfindlichkeit in
allen Frequenzbereichen. Koerzitivkraft ist
340 Oe (27 kA/n). Remanenz ist 1400
Gauss. Dazu die überzeugende Graphit-
Kohlenstoff-Beschichtung auf der Rückseite,
durch die elektrostatische Aufladungen
besser verhindert werden. Dadurch Redu-
zierung des Modulationsrauschens, der
Tonhöhenschwankungen und der Drop-outs.

Das TDK LX ist konzipiert für professio-
nelle Senderaufnahmen und sonstige
Tonaufzeichnungen mit höchstem Anspruch:
Hervorragend das niedrige Vormagnetisie-
rungsrauschen von — 59 dB.

Die Bandbeschichtung beider Serien
besteht aus feinsten Gamma-Eisenoxid-Parti-
keln. Ihre Form ist so ausgelegt, daß sie die
gewünschte Dichte auf dem Trägerband
erreichen. Das Ergebnis ist große Linearität
bei sehr hohem Ausgang und niedrigem Klirr-
faktor über einen breiten Frequenzgang.

Damit Ihnen als HiFi-Freund immer nur
Gutes zu Ohren kommt.
Hören Sie selbst.

Technologie des Fortschritts
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EDITORIAL

Wfo die Gemütlichkeit
aufhört

Verehrte Leser!

Zwei Operninszenierungen - Herbert Wernik-
kes „Fliegender Holländer" in München und
Hans Neuenfels' Frankfurter „Aida" - haben in
den vergangenen Wochen nicht nur unter den
professionellen, von Premiere zu Premiere ha-
stenden Kritikern verschiedener ideologischer
Couleur die Wellen der Diskussion um ein insze-
natorisch aktualisiertes, zeitgenössisches Musik-
theater hochgehen lassen, sondern auch unter
der (vermuteterweise) „lethargisch vor sich hin
dösenden Konsumentenherde" (Süddeutsche
Zeitung) - gemeint ist das Publikum.
Es soll nun an dieser Stelle nicht von der Bot-
oder Unbotmäßigkeit solcherart Publikumsbe-
schimpfung die Rede sein; auch wollen wir nicht
noch einmal im Detail die mit den oben Genann-
ten in Verbindung zu bringenden inszenatori-
schen Grenzüberschreitungen im Falle Wagners
und Verdis erörtern (siehe unser Feuilleton
FonoForum 3/81 und in diesem Heft).
Zur Debatte steht die Grundfrage, ob das, was
manche, zumeist vom Sprechtheater herkom-
menden Regisseure ihre spezifische Realisation
einer musikalischen Vorlage für die Opernbüh-
ne nennen, noch in etwa dem Werk adäquat ist
oder ob man bei der Bewertung ihrer interpre-
tatorischen Regieleistung eher von einer über-
heblichen Rücksichts- und Ahnungslosigkeit ge-
genüber einem Stück ausgehen muß. (Teile des
Publikums vermögen offensichtlich immer wie-
der an Ort und Stelle zu differenzieren!) Sicher-
lich sind sich bis zu einem gewissen Grade auch
die bürgerlich-konservativen Opernbesucher
der Notwendigkeit einer Erweiterung unseres
Gesichtskreises in bezug auf das Verhältnis von
Regietradition und aktuellem Regieanspruch
bewußt. Auch das Musiktheater verlangt nach
einem Wechsel des Blickwinkels, nach einer
zeitgemäßen, umweltorientierten Interpreta-
tionshaltung des Regisseurs, nach Individualisie-
rung, Psychologisierung und Verfremdung der
Handlung, nach einer unserem modernen Da-
seinsverständnis entsprechenden Aufbereitung
traditionsreicher Opernstoffe. Aber das darf
nicht gleichbedeutend damit sein, daß Nonkon-
formismus und pulsierende Alltagsgegenwärtig-
keit auf der Bühne allein zu einer Sache der Ge-
sinnung oder eines Modetrends werden, daß sich
der Inszenator unter Umständen der Anstren-
gung einer ernsthaften Auseinandersetzung mit

der Partitur entzieht bzw. sich über die Anforde-
rungen von Text und Musik - dem letztlich In-
stanzhaft-Wesentlichen auch für die Wahl der
theatralen Ausdrucksmittel - hinwegsetzt, daß
er gar seine eigene, sich verabsolutierende Welt-
anschauung zum Regiekonzept stilisiert.
Lassen wir kurz Walter Felsenstein, den Ver-
fechter eines „realistischen Theaters", zu Wort
kommen. Felsenstein schreibt in dem Aufsatz
„Die Opernbühne" (1957): „Das wirkliche
musikalische Theatererlebnis kann vom Regis-
seur nur angeregt und durch Kunstgriffe der In-
szenierung lediglich unterstützt werden. Getra-
gen wird es ausschließlich vom musizierenden
und darstellenden Menschen. Es kommt nur zu-
stande, wenn Musik und Gesang in einer dra-
matischen Funktion richtig erkannt und konse-
quent eingesetzt werden. Diese Funktion kann
nur sein: eine Handlung musizierend und sin-
gend zu einer theatralischen Realität und vorbe-
haltlosen Glaubhaftigkeit zu bringen."
Inspiration, handwerkliches Können und Me-
thode müssen zum Inszenierungseinfall, zum
„Spielen" des Regisseurs mit der Materie hinzu-
treten. Vielleicht muß er auch eine einmal lieb-
gewordene Methode (oder eine zur Mache ge-
frorenen Attitüde) kurzerhand über Bord wer-
fen, wenn sie sich von Intention und Material her
für die szenische Verwirklichung eines Opern-
stoffes als unzureichend, schlecht oder schädi-
gend herausstellt. Das Ergebnis eines sinnvollen,
produktiven und die ästhetische Dimension auf-
deckenden „Spielens" läßt sich durchaus in un-
terschiedlichen Ausprägungen denken: in Form
von Zerstreuung, Faszination, Bewußtseins-
schärfung, auch Provokation und Brüskierung
des Zuschauers. Jedoch darf die latente Mög-
lichkeit des Sich-selbst-Darstellens eines Regis-
seurs nicht zum bequemen (sich mit Hilfe des po-
sitiven wie negativen Presseechos von selbst be-
wegenden) Vehikels zur Steigerung des eigenen
Bekanntheits-, sprich Bedeutungsgrades ver-
kommen. Ist das abstrahierte oder sinnlich-an-
schauliche szenische Spektakel nur für vorder-
gründige Augen bzw. Premierenschickeria und
Claqueure fabriziert und verdeckt ein Regisseur
damit nur seine schöpferische Dürftigkeit, dann
ist vollkommen zu Recht der Punkt erreicht, an
dem das ja auch finanziell zur Ader gelassene
Publikum signalisieren darf, wo die Gemütlich-
keit aufhört.

Stefan Mikorey


